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Nely
Novelle von Ernst Zahn 2

„A©tung Sotiaei!" fnurrte ßeanber, ohne fiel) umaufeben.
©r hatte für bie ßeute bes Drbnungsbienftes einen fonberbaren
©pürfinn, unb aueb bie Stäbe biefes Uniformmannes batte ©n
glei©fam in ben ©liebern gejudt. Sann, mit einem SBefen, als
feien ibm am ganaen Körper ©ta©etn gemaebfen, begab er
fieb auf feinen ©teinfife aurü(f. ©r mar auf ben ©rünen getaben,
einmal, meit er überhaupt ba, bann aber befonbers, meil er
ausgerechnet getommen mar, um ihn bei feiner Annäherung
an Steig au ftören.

primus ©chafer, ber Soliaift, f©ritt jefet über bie SBiefe
auf bas ßager au.

Sutius Saumann, ein Sitb ungemafebenen unb noch un«
ausgefcblafenen 9Jtenf©entums, fteüte fieb ihm entgegen, ©ein
graues #aar ftanb mirr nach allen Seiten. 3mif©en #ofe unb
offener SBefte faben graumeifje #embmülfte bernor. Stur bie
Krummbeit ber Seine febien jene au binbern auf bie ungepub«
ten ©ebube herunter 3u rutfeben. Aber Stau ©aroline, bie
ftreitbare Hälfte martete mit aufgeftemmten Armen auf ben
Anfömmling. 3br tfjaar, no© aeraaufter als bas ihres Atannes,
gab ihr etmas gurienbaftes.

Srimus Schäfer trug fein Unf©ulbsgefi©t unbetümmert
an bem langen frafeborftigen ©ebufter oorbei unb auf bas ©be«

paar au. Sann tlaubte er aus feiner Srufttaf©e ein paar So«
fumente unb reichte fie Saumann. „Sie Aufentbaltsbemilli«
gungen", ertlärte er.

„Selb alfo", murrte Saumann.
grau ©aroline f©impfte heimlich in fieb hinein: „Selb

foftet es immer, rnenn man fo einen grünen fjunb nur non
SBeitem fiebt."

Sann fteefte bas ©bepaar bie Köpfe aufammen unb prüfte
bie Sapiere.

„Siel ©elb", tlagte Saumann.
Sa fie aber gemahnt maren, überall, mo fie länger rafteten,

bie ©ebübr au entrichten, Vetterten fie gemeinfam in ben 2ßa=

gen aurücf. Sort aäblte Saumann unter Aufficbt ber grau aus
einem febmufeigen ©act bie nötige Sarfcbaft heraus, ©s bauerte
lange.

3namif©en menbete fieb Srimus au Seit), bie fieb eine

Saffe oollgefcbenft unb begonnen hatte 3U frübftücfen. ©r be«

gann ein ©efpräcb: ,,©s tann nicht fdjön fein, fein eigentliches
Subaufe au haben, immer im ßanb berumaieben au müffen".
©r betrachtete fie moblgefätlig unb ba©te, baff ihre Orbentlicb=
feit ftarî non ber Serlumptbeit ber anbern abfteebe.

Sie Saffe in ben ©änben, brebte fie fieb ihm au, lächelte
unb fanb, er febe aus mie ein ginnfotbat aus ber ©pielfcbacbtel
bes tleinen grife, bes Knaben ihrer früheren Sflegeeltern. ©elbft
bie amei roten Sacfentupfen ftimmten. ©ine unroilltürlicbe
gröblicfjfett befiel fie. Sie febmüle, untlare Stimmung, bie fie

oorbin in ßeanbers ©efettfebaft befallen, oerflog.
Srimus fpracb meiter: „Sin jeber Atenf© follte ein fieim

haben, menn auch noch fo îtein, mit amei Stiemen ©arten ober

bo© ein paar Slumenfcberben am genfter".
2öas er fagte, rührte fie feltfam an, meefte eine Art £>eim=

meb in ihr. „3© bin nicht immer mitgefahren", entgegnete fie.

„3cb mar lange bei Sfarrersleuten."
„SSarum ©inb Sie ba fort?" motlte er, bas Ausfragen oon

Amtesmegen gemöbnt, miffen.
„3cb hätte unter frembe ßeute fotlen", antmortete fie, unb

ber Kopf fuhr ihr ein menig hochmütig in ben Staden.

©r feijaute fie halb oermunbert, halb unroillig an. Sabei

gemann fein Kinn eine Knappheit, bie fein Subengeficbt ftarf
oermännlicbte: „SBenn ©ie beiraten unb feinen ©elbfacf er«

gattern, merben ©ie auch nicht bie #änbe in ben Schob legen
fönnen."

Steig aögerte mit ber Antmort. 2ßas fagte ber SJtenf©?

heiraten! Als ob ein ßanbftreicbermäbcben es leicht hätte, einen

febbaften SItann au befommen! Sann antmortete fie gebanfen«
ooll: „Sas märe etmas anberes, für einen, ben man gern bat,
3U febaffen!"

©ie hatten beibe ihre Stimmen gebämpft unb ein
menig bie Umgebung oergeffen. 3bre Unterhaltung batte
babureb etmas Sertrauliches gemonnen. Srimus' Augen mei«
beten fieb an Steigs fupferigem £)aar, an ihrer fchmiegfamen
©eftalt unb an bem bellen ©cbein ihrer Augen, menn fie fie
manchmal ptöfeli© auf ihn richtete.

Atlebieaeit fab brüben ßeanber, flopfte an feinem ©ebub
unb atoang fieb, bie beiben nicht au feben. Aber bie Art, mie er
feine ©iebenmeilenbeine immer mieber einaog unb ausftreefte,
als finbe er nirgenbs ben rechten Slab für fie, unb mie er ein«
mal mit bem Jammer einen mütenben ©cblag auf fein ßeber
tat, bemies, mie es in ihm föchte. SBas fiel biefem ©rünen ein!
erbofte er fieb innerlich, in einem ©ebiet au jagen, mo er felber
ein Satent au haben glaubte! ©nblicb räufperte er fieb laut
unb anaüglicb.

Srimus, merfenb, baf? bas ihm gelte, febaute fieb um.
„£>aft halb genug Süffbola gerafpelt?" fprang ßeanber

ihn an.
Sem Srimus lief eine jähe Stöte über's ©efiebt. "3© habe

mit ©uch nicht fcbmollis getrunfen", gab er beberrfcht aurücf. ©s
tag eine richtige SBürbe unb ©auberfeü in feiner Anmort.

Sa aber jefet bie Saumanns mit bem Selbe aurüeffamen,
mürbe bas bebrobtiebe ©efpräcb unterbrochen. Ser alte Sau«
mann aäblte bem Soliaiften bie gränflein in bie #anb.

Steig fab, mie Srimus bie #anb flach machte, als fomme er
nicht gern mit ben ungemafebenen gingern bes anbern in Se«

rübrung. ©s mürgte fie.
Sa bot fieb Ihr bie faubere, ein menig hochmütig erfebienene

i)anb felbft entgegen.
„Abe, gräulein", grüßte Srimus.
©ie hatte faum Seit ihre ginger in bie feinen au legen,

©r griff mit ber £>anb an ben Atüfeenranb, feblug ein menig bie
Abfäfee aufammen unb ging. Sie Saumanns unb oor allem
ßeanber lieh or fi© mieber ßuft fein.
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„.fjalunfe", febimpfte ßeanber hinter bem jungen ßanb«
jäger her; aber bas SBort fam mübfam bur© bie aufammenge«
biffenen Säbne.

Srimus hörte es ni©t mehr.
Aber ber alte Saumann 30g bie £jofe ho© unb meinte:

„Stun, er ift auch ni©t fcblimmer als anbere".
„©in ©cbtei©er ift er, ein oerbammter", bra© ßeanber

los unb über bie anbern berein, „ßabt 3br ni©t gefeben, mie
er ber Steig fchön getan bat?"

Siefe hatte bie Saffen für bas grübftücf au ben fteinen
Sif© geftellt, ber neben bem SBagen in bie fffiiefe gepflanat mar.
Stun trug fie auch bie Kanne babin. 3bre Obren maren bem,

mas ßeanber fagte, meit offen, unb langfam ftieg ihr bas Slut
in's ©efi©t. 3br 3nneres gli© bem noch über bem geuer bro«

belnben SSaffertopf. Sa föchte bas SBoblgefallen, bas Srimus
©cbäfer in ihr gemeeft, mit bem Unbehagen, bas ßeanbers Sorn
in ihr auslöfte. i)art ftritten bie beiben ©mpfinbungen mitein«
anber. Sie greube an Srimus ermies fi© aber als ftärfer. ©ie
mochte fie fieb ni©t oergällen laffen, unb nun empfanb fie auf
einmal ßeanbers ©©impfen als Aergernis. Sann aürnte fie:
„SOtan mirb mobl no© miteinanber reben bürfen".

3br antmortete bie Stutter feifenb: „SQtit biefen Uniform«
finfen bat unfereins ni©t au reben. Son benen haben mir no©
nie etmas ©utes erfahren".

,,©s finb au© SJtenf©en", mehrte fi© Steig,
ßeanber, mäbrenb nun alle fi© an ben 2üf© fefeten, bohrte

mitbe Augen in bie Steigs: „SJtir f©eint, ber gefällt bir", fprifete

er halb fragenb, halb böbnenb heraus.
©ie ermiberte mit fnappen ßippen: „SJtir gefällt feiner auf

ben erften Slid."
ßeanbers ©tubl fra©te. ,,©s mürbe ihm au© ni©t gut an«

f©lagen", fnurrte er. gortfefeung auf Seite 36.
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„Achtung Polizei!" knurrte Leander, ohne sich umzusehen.
Er hatte für die Leute des Ordnungsdienstes einen sonderbaren
Spürsinn, und auch die Nähe dieses Uniformmaunes hatte ihn
gleichsam in den Gliedern gejuckt. Dann, mit einem Wesen, als
seien ihm am ganzen Körper Stacheln gewachsen, begab er
sich aus seinen Steinsitz zurück. Er war auf den Grünen geladen,
einmal, weil er überhaupt da, dann aber besonders, weil er
ausgerechnet gekommen war, um ihn bei seiner Annäherung
an Nely zu stören.

Primus Schäfer, der Polizist, schritt jetzt über die Wiese
auf das Lager zu.

Julius Baumann, ein Bild ungewaschenen und noch un-
ausgeschlafenen Menschentums, stellte sich ihm entgegen. Sein
graues Haar stand wirr nach allen Seiten. Zwischen Hose und
offener Weste sahen grauweiße Hemdwülste hervor. Nur die
Krummheit der Beine schien jene zu hindern auf die ungeputz-
ten Schuhe herunter zu rutschen. Aber Frau Caroline, die
streitbare Hälfte wartete mit aufgestemmten Armen auf den
Ankömmling. Ihr Haar, noch zerzauster als das ihres Mannes,
gab ihr etwas Furienhaftes.

Primus Schäfer trug sein Unschuldsgesicht unbekümmert
an dem langen kratzborstigen Schuster vorbei und auf das Ehe-
paar zu. Dann klaubte er aus seiner Vrusttasche ein paar Do-
kumente und reichte sie Baumann. „Die Aufenthaltsbewilli-
gungen", erklärte er.

„Geld also", murrte Baumann.
Frau Caroline schimpfte heimlich in sich hinein: „Geld

kostet es immer, wenn man so einen grünen Hund nur von
Weitem sieht."

Dann steckte das Ehepaar die Köpfe zusammen und prüfte
die Papiere.

„Viel Geld", klagte Baumann.
Da sie aber gewohnt waren, überall, wo sie länger rasteten,

die Gebühr zu entrichten, kletterten sie gemeinsam in den Wa-
gen zurück. Dort zählte Baumann unter Aufsicht der Frau aus
einem schmutzigen Sack die nötige Barschaft heraus. Es dauerte
lange.

Inzwischen wendete sich Primus zu Nely, die sich eine
Tasse vollgeschenkt und begonnen hatte zu frühstücken. Er be-

gann ein Gespräch: „Es kann nicht schön sein, kein eigentliches
Zuhause zu haben, immer im Land herumziehen zu müssen".
Er betrachtete sie wohlgefällig und dachte, daß ihre Ordentlich-
keit stark von der Zerlumptheit der andern absteche.

Die Tasse in den Händen, drehte sie sich ihm zu, lächelte
und fand, er sehe aus wie ein Zinnsoldat aus der Spielschachtel
des kleinen Fritz, des Knaben ihrer früheren Pflegeeltern. Selbst
die zwei roten Backentupfen stimmten. Eine unwillkürliche
Fröhlichkeit befiel sie. Die schwüle, unklare Stimmung, die sie

vorhin in Leanders Gesellschaft befallen, verflog.
Primus sprach weiter: „Ein jeder Mensch sollte ein Heim

haben, wenn auch noch so klein, mit zwei Riemen Garten oder

doch ein paar Blumenscherben am Fenster".
Was er sagte, rührte sie seltsam an, weckte eine Art Heim-

weh in ihr. „Ich bin nicht immer mitgefahren", entgegnete sie.

„Ich war lange bei Pfarrersleuten."
„Warum Sind Sie da fort?" wollte er, das Ausfragen von

Amteswegen gewöhnt, wissen.

„Ich hätte unter fremde Leute sollen", antwortete sie, und
der Kopf fuhr ihr ein wenig hochmütig in den Nacken.

Er schaute sie halb verwundert, halb unwillig an. Dabei

gewann sein Kinn eine Knappheit, die sein Bubengesicht stark

vermännlichte: „Wenn Sie heiraten und keinen Geldsack er-

gattern, werden Sie auch nicht die Hände in den Schoß legen
können."

Nely zögerte mit der Antwort. Was sagte der Mensch?

Heiraten! Als ob ein Landstreichermädchen es leicht hätte, einen

seßhaften Mann zu bekommen! Dann antwortete sie gedanken-
voll: „Das wäre etwas anderes, für einen, den man gern hat,
zu schaffen!"

Sie hatten beide ihre Stimmen gedämpft und ein
wenig die Umgebung vergessen. Ihre Unterhaltung hatte
dadurch etwas Vertrauliches gewonnen. Primus' Augen wei-
deten sich an Nelys kupferigem Haar, an ihrer schmiegsamen
Gestalt und an dem hellen Schein ihrer Augen, wenn sie sie

manchmal plötzlich auf ihn richtete.

Allediezeit saß drüben Leander, klopfte an seinem Schuh
und zwang sich, die beiden nicht zu sehen. Aber die Art, wie er
seine Siebenmeilenbeine immer wieder einzog und ausstreckte,
als finde er nirgends den rechten Platz für sie, und wie er ein-
mal mit dem Hammer einen wütenden Schlag auf sein Leder
tat, bewies, wie es in ihm kochte. Was fiel diesem Grünen ein!
erboste er sich innerlich, in einem Gebiet zu jagen, wo er selber
ein Patent zu haben glaubte! Endlich räusperte er sich laut
und anzüglich.

Primus, merkend, daß das ihm gelte, schaute sich um.
„Hast bald genug Süßholz geraspelt?" sprang Leander

ihn an.
Dem Primus lief eine jähe Röte über's Gesicht. "Ich habe

mit Euch nicht schmollis getrunken", gab er beherrscht zurück. Es
lag eine richtige Würde und Sauberkeit in seiner Anwort.

Da aber jetzt die Baumanns mit dem Gelde zurückkamen,
wurde das bedrohliche Gespräch unterbrochen. Der alte Bau-
mann zählte dem Polizisten die Fränklein in die Hand.

Nely sah, wie Primus die Hand flach machte, als komme er
nicht gern mit den ungewaschenen Fingern des andern in Be-
rührung. Es würgte sie.

Da bot sich ihr die saubere, ein wenig hochmütig erschienene
Hand selbst entgegen.

„Ade, Fräulein", grüßte Primus.
Sie hatte kaum Zeit ihre Finger in die seinen zu legen.

Er griff mit der Hand an den Mützenrand, schlug ein wenig die
Absätze zusammen und ging. Die Baumanns und vor allem
Leander ließ er sich wieder Luft sein.
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„Halunke", schimpfte Leander hinter dem jungen Land-
jäger her; aber das Wort kam mühsam durch die zusammenge-
bissenen Zähne.

Primus hörte es nicht mehr.
Aber der alte Baumann zog die Hose hoch und meinte:

„Nun, er ist auch nicht schlimmer als andere".
„Ein Schleicher ist er, ein verdammter", brach Leander

los und über die andern herein. „Habt Ihr nicht gesehen, wie
er der Nely schön getan hat?"

Diese hatte die Tassen für das Frühstück au den kleinen
Tisch gestellt, der neben dem Wagen in die Wiese gepflanzt war.
Nun trug sie auch die Kanne dahin. Ihre Ohren waren dem,

was Leander sagte, weit offen, und langsam stieg ihr das Blut
in's Gesicht. Ihr Inneres glich dem noch über dem Feuer bro-
delnden Wassertopf. Da kochte das Wohlgefallen, das Primus
Schäfer in ihr geweckt, mit dem Unbehagen, das Leanders Zorn
in ihr auslöste. Hart stritten die beiden Empfindungen mitein-
ander. Die Freude an Primus erwies sich aber als stärker. Sie
mochte sie sich nicht vergällen lassen, und nun empfand sie auf
einmal Leanders Schimpfen als Aergernis. Dann zürnte sie:

„Man wird wohl noch miteinander reden dürfen".
Ihr antwortete die Mutter keifend: „Mit diesen Uniform-

sinken hat unsereins nicht zu reden. Von denen haben wir noch

nie etwas Gutes erfahren".
„Es sind auch Menschen", wehrte sich Nely.
Leander, während nun alle sich an den Tisch setzten, bohrte

wilde Augen in die Nelys: „Mir scheint, der gefällt dir", spritzte

er halb fragend, halb höhnend heraus.
Sie erwiderte mit knappen Lippen: „Mir gefällt keiner auf

den ersten Blick."
Leanders Stuhl krachte. „Es würde ihm auch nicht gut an-

schlagen", knurrte er. Fortsetzung auf Seite 36.
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bachte, fommt mohl in bem nüchternen aber finno ollen Spruch
über ben giguren aum 2lusbrucf:

2lus ©auf=, #och3eits= unb ©rabgeläut
SOtifcht ficb ber Slang bes Gebens,
©Sober? — ©Sobin? — ©803U?
©u fragft oergebens!

es finb gerabe 25 gabre her, bah bie beiben oerbienfß
Döllen Herren ©L ©oh, alt 3eicbenlebrer unb gr. ©raffelet, alt
9Ralermeifter, btefen in ber fcbmtetigen Sgraffito=©ecbnif aus=
geführten ©Sanbfcbmucf fertigftellten. einheimifche unb grernbe
berounbetn immer mieber, mit tu eich' banbœerflicber Sicherheit
bie ©eftalten aus ber ©ßanb gearbeitet mürben, benn fie finb
nicht etroa barauf gematt, fonbern ber meine SBerpuh berart
entfernt, baß ein baruntertiegenber fchmarser SBerpuh fichtbar
mürbe, ©ie fftaumeinteitung ift gefchicft gemählt, unb, mas un=
fere befonbere SSeachtung oerbietü, ift, bah jebe einselne gigur
in ®emegung unb ©ebärbe genau 3u ber ©ruppe pafft, in ber
fie ficb befinbet. —

©s freut uns, bei biefer ©elegenheit ben Herren gr. ©raf=
feiet unb 10. ©Sph 3u bem tleinen gubiläum ihres gut erbai»

tenen, an bie gunferngaffe fo oortrefflich paffenben ©3anb=

fchmucfes gratulieren 3u fönnen.

gortfefeung non Seite 32.

9telp machte roeite 2lugen. ©Sie bas flang! ßeanber mar
mie ein böfer, ftarter ijunb, ber an ber Kette reiht unb non
bem man erfchauernb meih, er mürbe einen 3erreihen, menn
er losfäme! Unb hing er benn fo an ihr? Sie mar ©Seib genug,
um abermals eine tleine eitle ©enugtuung 3U empfinben, bah
ein ÜRann unb ba3u ein fotcher Unbanb an ihrem Sänbel
hing. Sie hatte, fo febr bie 9Jtänner ihr fchon ©lugen machten,
noch fein eigentliches Giebesabenteuer gehabt, geht mar fie neu*
gierig, unficher. Sie brachte feinen rechten 3orn gegen ßeanber
auf, menn fie auch feinesfalls gemollt hätte, bah er bem Spieß
3eugpoli3iften etmas suleibe täte. 2lls ihre ©ebanfen jeht mieber
bei primus anlangten, oerging ihr bie fiuft an ber gortführung
ber Unterhaltung. Sie lief nach bem ©inter, ber hinter bem ©Sa*

gen ftanb. ©Srimus' 33ilb lief mit ihr. ©in bübfcher iunger Kerl
mar er! muhte fie immer mieber beuten, ©s fchien ihm auch
bürgerlich gut 3u gehen, ©r hatte eine fiebere unb gemih gut
besohlte ©Inftellung, tonnte heiraten mann er mollte! Unb mie
nett er oon bem ijeim unb bem ©arten gefprochen hatte!

Sie ergriff ben ©Saffereimer unb machte fich mieber auf
ben ©Seg nach bem fRbein hinab, ghre ©räume begleiteten fie.
Sinmal entrann ihr ber ©lief unb flog nach ber Stabt hinüber.©ie
hatte ber ©rüne insmifchen mohl halb mieber erreicht! Schabe!
9hm begegnete man einanber mohl nicht mehr!

©as fteile ©beinufer hcifchtc ihre ©lufmerffamfeit. Sie
ftieg langfam hinunter unb füllte am reihenben gluh ihren
Keffel. ©r ftellte nachher eine anfehnliche ßaft oor unb ftraffte
ihr ben ©Irm, roährenb fie mieber auf bie ©Begböbe hinauf
fletterte.

©löhlieb hatte fie bie ©mpfinbung, in einen bunflen Schaß
ten 3U treten. ©ielleicbt mar es ein ©aum, ber ihn marf. ©lit
einem legten Schritt geroann fie ohne aufsublicfen ben Ufermeg
unb ftieff mit ßeanber 3ufammen. Sie erfchraf unb tonnte fich
im 2lugenblicf nicht ertlären, mas er oon ihr mollte.

©r nahm ihr aber ben ferneren ©imer aus ber f)anb unb
fagte: „Kannft nicht reben? — geh hätte bir bas ©Baffer fchon
geholt."

Sie banfte unb fanb es nett, bah er ihr helfen mollte.
©r machte aber feine ÏÏJtiene meitersugeben, fteüte ben

Keffel in ben ©Seg unb fafcte fie felbft am ftanbgelenf. „geh
muh bich noch etmas fragen", fuhr er mit fursem ©Item fort.
,,©s geht niemanb an als bich unb mich."

Sie fühlte fich jeht oerfolgt unb machte ein oerbriehliches
©eficht.

Das sog. Gespensterhaus, dessen Läden geschlossen sind

Unter den Lauben an der Junkerngasse
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dachte, kommt wohl in dem nüchternen aber sinnvollen Spruch
über den Figuren zum Ausdruck:

Aus Tauf-, Hochzeits- und Grabgeläut
Mischt sich der Klang des Lebens,
Woher? — Wohin? — Wozu?
Du fragst vergebens!

Es sind gerade 25 Jahre her, daß die beiden verdienst-
vollen Herren P. Wyß, alt Zeichenlehrer und Fr. Traffelet, alt
Malermeister, diesen in der schwierigen Sgraffito-Technik aus-
geführten Wandschmuck fertigstellten. Einheimische und Fremde
bewundern immer wieder, mit welch' handwerklicher Sicherheit
die Gestalten aus der Wand gearbeitet wurden, denn sie sind
nicht etwa darauf gemalt, sondern der weiße Verputz derart
entfernt, daß ein darunterliegender schwarzer Verputz sichtbar
wurde. Die Raumeinteilung ist geschickt gewählt, und, was un-
sere besondere Beachtung verdient, ist, daß jede einzelne Figur
in Bewegung und Gebärde genau zu der Gruppe paßt, in der
sie sich befindet. —

Es freut uns, bei dieser Gelegenheit den Herren Fr. Traf-
seiet und P. Wyß zu dem kleinen Jubiläum ihres gut erhal-
tenen, an die Iunkerngasse so vortrefflich passenden Wand-
schmuckes gratulieren zu können.

Fortsetzung von Seite 32.

Nely machte weite Augen. Wie das klang! Leander war
wie ein böser, starker Hund, der an der Kette reißt und von
dem man erschauernd weiß, er würde einen zerreißen, wenn
er loskäme! Und hing er denn so an ihr? Sie war Weib genug,
um abermals eine kleine eitle Genugtuung zu empfinden, daß
ein Mann und dazu ein solcher Unband an ihrem Bändel
hing. Sie hatte, so sehr die Männer ihr schon Augen machten,
noch kein eigentliches Liebesabenteuer gehabt. Jetzt war sie neu-
gierig, unsicher. Sie brachte keinen rechten Zorn gegen Leander
auf, wenn sie auch keinesfalls gewollt hätte, daß er dem Spiel-
zeugpolizisten etwas zuleide täte. Als ihre Gedanken jetzt wieder
bei Primus anlangten, verging ihr die Lust an der Fortführung
der Unterhaltung. Sie lief nach dem Eimer, der hinter dem Wa-
gen stand. Primus' Bild lief mit ihr. Ein hübscher junger Kerl
war er! mußte sie immer wieder denken. Es schien ihm auch
bürgerlich gut zu gehen. Er hatte eine sichere und gewiß gut
bezahlte Anstellung, konnte heiraten wann er wollte! Und wie
nett er von dem Heim und dem Garten gesprochen hatte!

Sie ergriff den Wassereimer und machte sich wieder auf
den Weg nach dem Rhein hinab. Ihre Träume begleiteten sie.
Einmal entrann ihr der Blick und flog nach der Stadt hinüber.Die
hatte der Grüne inzwischen wohl bald wieder erreicht! Schade!
Nun begegnete man einander wohl nicht mehr!

Das steile Rheinufer heischte ihre Aufmerksamkeit. Sie
stieg langsam hinunter und füllte am reißenden Fluß ihren
Kessel. Er stellte nachher eine ansehnliche Last vor und straffte
ihr den Arm, während sie wieder auf die Weghöhe hinauf
kletterte.

Plötzlich hatte sie die Empfindung, in einen dunklen Schat-
ten zu treten. Vielleicht war es ein Baum, der ihn warf. Mit
einem letzten Schritt gewann sie ohne aufzublicken den Uferweg
und stieß mit Leander zusammen. Sie erschrak und konnte sich

im Augenblick nicht erklären, was er von ihr wollte.
Er nahm ihr aber den schweren Eimer aus der Hand und

sagte: „Kannst nicht reden? — Ich hätte dir das Wasser schon

geholt."
Sie dankte und fand es nett, daß er ihr helfen wollte.
Er machte aber keine Miene weiterzugehen, stellte den

Kessel in den Weg und faßte sie selbst am Handgelenk. „Ich
muß dich noch etwas fragen", fuhr er mit kurzem Atem kort.

„Es geht niemand an als dich und mich."
Sie fühlte sich jetzt verfolgt und machte ein verdrießliches

Gesicht.

I)ss soz. Lespeiisreiliaus, âessea ßsscUoszen ZÌllà
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Da fuhr er in bemfelben atemarmen Don weiter: „Du baft
noch lange hinter bem ©riinen her gebaut."

„SBoher willft bu bas wiffen?" fuhr fie auf.
„Das fühlt ein Slinber", entgegnete er.
SBieber fefcte er fie in Sermirrung. Seine ©iferfurfjt

f<bmei<belte ihr unb ängftigte fie gleichseitig. Sie lächelte ein
wenig hilflos.

(Er aber ftellte fich breit oor fie hin. „ijaft ihn fchon früher
gefannt?" ejaminierte er.

Sie oerneinte.
„©efällt er bir?" fragte er brängenber, heftiger.
Sie mich ous: „Der Stbein ba gefällt mir auch mit feinem

grünen tiefen SBaffer."
©r trat einen Schritt 3urücf. „So einer nimmt feine oon

ber Sanbftrafje", ftellte er mit brutaler ©raufamfeit feft.
Das nahm fie ihm übel. 3n einer Slnroanblung oon Drofe

machte fie ÜJtiene meg3ulaufen.
fie 3urü<f. „3ch habe biet) gern", raunte er ihr mit einer leifen

(Er erhafehte aber auch fefet roieber ihren 2lrm unb hielt
teuchenben Stimme 3U. „Du muht es fchon lange gemerft
haben."

Das hatte fie rnohl, baebte fie unb mieber lächelte fie ihm
halb fpielerifch, halb unfehlüffig 3U.

2lber gerabe ihre Unfchlüffigfeit brachte ihn auf. ©in 3it=
tern lief burch feinen langen Körper. Die Sippen gehorchten
ihm nicht recht, als er weiter fprechen wollte. 2lm ©nbe fagte
er mit einer unfieberen unb heimlichen Stimme: „Du muht bas
nicht fo leicht nehmen. 2ßenn etwa eine wie bu noch 3" mir
Vertrauen faffen fönnte ."

Steigs Unbehagen nahm 3u. Seanber war ihr 3«m Dänbein
recht gewefen. Sefet, ba ©rnft würbe, ftufcte fie, oermochte ihr
Ejer3 noch immer nicht gleich oon bem Spiel 3U löfen, bebachte
aber gleichseitig, bah mit Seanber fich 3ufammentun hiehe fich
lebenslang einem SBanberleben 3U oerfchreiben. Der würbe fich
boeb niemals fehhaft machen! Das Slusficbtslofe ihrer Se3ieh*
ungen 3U ©hrift fam ihr 3um Sewufjtfein. Unwillfürlich regte
fich in ihr ber SBunfch, ein ©nbe 3U machen, unb biefem ffiunfche
mit weiblicher Slöfclichfeit fchon jefet naebgebenb, ergriff fie
ihren Keffel abermals unb fteuerte ber Sagerwiefe 3U. „Daoon

fann man ja noch lange unb oft reben", fagte fie 3U bem ihr
folgenben Seanber. „3efet nur 3um Schwaben finb wir
wohl nicht auf ber SBelt. ©s wäre 3eit an bie Slrbeit 3U gehen."

SJtit jebem SBorte, bas fie fprach, oerlangfamte er ben
Schritt. So fiel er 3urücf unb blieb enblicb unter ben lebten
SBalbbäumen gan3 ftehen. Den Oberförper oorgebeugt ftarrte
er ihr nach, ©r hatte fich, oielleicht, ohne bah er es muhte,
Hoffnung auf fie gemacht. Stun hatte biefe Hoffnung einen
Sprung betommen. Sein ©efiebt war grau. Die Slugen, wie
überanftrengt oom lauernben Spähen, hatten ent3Ünbete Stän»
ber. Die ©nttäufchung gährte in ihm. Unb nun fab er wieber
ben Soli3iften Schäfer oor fich. Die 2But über ihn erwachte
neu. fjatte ber ©rüne mit Stelps ©leichgültigfeit gegen ihn
etwas 3U tun? Sie hatten lange mit einanber getufchelt! Seine
Saune würbe immer übler. 3ulefet warf er fich, wo er ftanb,
in's ©ras, wälste fich auf ben Stücfen unb fiarrte in ben blauen
Rimmel. 3wifchen ben Srauen fah ihm eine gälte, tief wie
ein Dolchfchnitt. ©r wufjte, bah fein geiertag war, bah ber
alte Saumann gleich herüberfchreien würbe, was ihm einfalle
fo 3U fauleren. Slber 3um Droh blieb er liegen, ©r war auf=
gelegt, gerabe bas 3U tun, was alle anbern Seute ärgern
fonnte.

Sticht lange fo fchrie 3ulius Saumann wirtlich: „Sift bu be=

feffen, bah bu am frühen SJÎorgen fchon fchläfft?"
Seanber tat als höre er nichts, ©r oer3og ben SJhtnb 3U

einem ©rinfen. Die böfe Suft wuchs in ihm.
grau ©aroline mifchte fich ein, fam herüber unb rebete

ihm 3u: „Stach' feine ©efchichten, oorwärts! — 2luf!"
©r fprang auch in bie i)öhe, fpuefte ber grau oor bie güfje

unb fchritt, bie fjänbe in bie Dafchen geftopft, ber Strohe 3U.
Saumann machte SRiene ihn 3urüd3uhalten. ©inen 2lugen»

blief lang fäbelten feine frummen Seine über bie SBiefe; aber
rechtseitig fiel ihm ein, wie febwer ber ©efelle, wenn er ben
Stöppel hotte, 3ur Sernunft 3U bringen mar. So febrte er um,
manbte fich on bie Dochter unb fragte ärgerlich: „Saft öenn
etwas mit ihm gehabt? 2lls ob mir nicht mühten, bah er ein
Starr wirb, wenn man ihn rei3t!"

Stein 3ucfte bie Schulter. Slber es war ihr nicht wohl
3umut.
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Da fuhr er in demselben atemarmen Ton weiter: „Du hast
noch lange hinter dem Grünen her gedacht."

„Woher willst du das wissen?" fuhr sie auf.
„Das fühlt ein Blinder", entgegnete er.
Wieder setzte er sie in Verwirrung. Seine Eifersucht

schmeichelte ihr und ängstigte sie gleichzeitig. Sie lächelte ein
wenig hilflos.

Er aber stellte sich breit vor sie hin. „Hast ihn schon früher
gekannt?" examinierte er.

Sie verneinte.
„Gefällt er dir?" fragte er drängender, heftiger.
Sie wich aus: „Der Rhein da gefällt mir auch mit seinem

grünen tiefen Wasser."
Er trat einen Schritt zurück. „So einer nimmt keine von

der Landstraße", stellte er mit brutaler Grausamkeit fest.
Das nahm sie ihm übel. In einer Anwandlung von Trotz

machte sie Miene wegzulaufen.
sie zurück. „Ich habe dich gern", raunte er ihr mit einer leisen

Er erhäschte aber auch jetzt wieder ihren Arm und hielt
keuchenden Stimme zu. „Du mußt es schon lange gemerkt
haben."

Das hatte sie wohl, dachte sie und wieder lächelte sie ihm
halb spielerisch, halb unschlüssig zu.

Aber gerade ihre Unschlüssigkeit brachte ihn auf. Ein Zit-
tern lief durch seinen langen Körper. Die Lippen gehorchten
ihm nicht recht, als er weiter sprechen wollte. Am Ende sagte
er mit einer unsicheren und heimlichen Stimme: „Du Mußt das
nicht so leicht nehmen. Wenn etwa eine wie du noch zu mir
Vertrauen fassen könnte ."

Nelys Unbehagen nahm zu. Leander war ihr zum Tändeln
recht gewesen. Jetzt, da Ernst wurde, stutzte sie, vermochte ihr
Herz noch immer nicht gleich von dem Spiel zu lösen, bedachte
aber gleichzeitig, daß mit Leander sich zusammentun hieße sich

lebenslang einem Wanderleben zu verschreiben. Der würde sich

doch niemals seßhaft machen! Das Aussichtslose ihrer Bezieh-
ungen zu Christ kam ihr zum Bewußtsein. Unwillkürlich regte
sich in ihr der Wunsch, ein Ende zu machen, und diesem Wunsche
mit weiblicher Plötzlichkeit schon jetzt nachgebend, ergriff sie

ihren Kessel abermals und steuerte der Lagcrwiese zu. „Davon

pkot.

kann man ja noch lange und oft reden", sagte sie zu dem ihr
folgenden Leander. „Jetzt nur zum Schwatzen sind wir
wohl nicht auf der Welt. Es wäre Zeit an die Arbeit zu gehen."

Mit jedem Worte, das sie sprach, verlangsamte er den
Schritt. So fiel er zurück und blieb endlich unter den letzten
Waldbäumen ganz stehen. Den Oberkörper vorgebeugt starrte
er ihr nach. Er hatte sich, vielleicht, ohne daß er es wußte,
Hoffnung auf sie gemacht. Nun hatte diese Hoffnung einen
Sprung bekommen. Sein Gesicht war grau. Die Augen, wie
überanstrengt vom lauernden Spähen, hatten entzündete Rän-
der. Die Enttäuschung gährte in ihm. Und nun sah er wieder
den Polizisten Schäfer vor sich. Die Wut über ihn erwachte
neu. Hatte der Grüne mit Nelys Gleichgültigkeit gegen ihn
etwas zu tun? Sie hatten lange mit einander getuschelt! Seine
Laune wurde immer übler. Zuletzt warf er sich, wo er stand,
in's Gras, wälzte sich auf den Rücken und starrte in den blauen
Himmel. Zwischen den Brauen saß ihm eine Falte, tief wie
ein Dolchschnitt. Er wußte, daß kein Feiertag war, daß der
alte Baumann gleich herüberschreien würde, was ihm einfalle
so zu faulenzen. Aber zum Trotz blieb er liegen. Er war auf-
gelegt, gerade das zu tun, was alle andern Leute ärgern
konnte.

Nicht lange so schrie Julius Baumann wirklich: „Bist du be-
sessen, daß du am frühen Morgen schon schläfst?"

Leander tat als höre er nichts. Er verzog den Mund zu
einem Grinsen. Die böse Lust wuchs in ihm.

Frau Caroline mischte sich ein, kam herüber und redete
ihm zu: „Mach' keine Geschichten, vorwärts! — Auf!"

Er sprang auch in die Höhe, spuckte der Frau vor die Füße
und schritt, die Hände in die Taschen gestopft, der Straße zu.

Baumann machte Miene ihn zurückzuhalten. Einen Augen-
blick lang säbelten seine krummen Beine über die Wiese; aber
rechtzeitig fiel ihm ein, wie schwer der Geselle, wenn er den
Rappel hatte, zur Vernunft zu bringen war. So kehrte er um,
wandte sich an die Tochter und fragte ärgerlich: „Hast denn
etwas mit ihm gehabt? Als ob wir nicht wüßten, daß er ein
Narr wird, wenn man ihn reizt!"

Nely zuckte die Schulter. Aber es war ihr nicht wohl
zumut.
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3n biefem Slugenblicf fpracb bie Mutter auf fie ein: ,2lm
gefcbeiteften märe, bu würbeft ibn beiraten. Pu fönnteft ibn
3abm machen."

„2Bie lang?" fragte Steig in bitterem Pon. llnb jeßt er«

fcbien ibr bas, mas bie Mutter oorfchlug, unmögli(b.
3br 3ulius=Pater batte fich jeßt bo«b auf ben SBeg ge=

macht. ©r botte mit feinem ©efellen fchon allerlei erlebt, ©r
fanb es beffer, ibm 3U folgen unb oielleicbt llnbeil 3U oerbüten.

Srau ©aroline oertor bas Maß. Sie fcbimpfte: „ 2lm
2lbenb merben beibe befoffen 3urücffommen!"

Steh) ftblicb beifeite. 3br efelte. ©inen Stugenblicf lang
brücfte fie ibr ©eficht in bas Plantuch. 3Bas toar bas für ein
fieben! SBas toaren bie Pflegeeltern für Menfcben gemefen,
oerglichen mit benen, bie jeßt ibre Umgebung bilbeten unb 3«
benen fie bem Plute nacb geborte!

ßeanber ©brift erreichte unterbeffen bie 6tabt. Sie beftanb
bort, too bie Straße in fie einbog aus
neuen Käufern, ©rft jenfeits bes Pabn«
bofs begannen bie alten Quartiere unb
Wetterten mit engen ©äffen unb alten
Poren bis 3ur Pifchofsfircße unb 3um
Schloß empor. Por biefem neuen Guar»
tier ftußte ßeanber. SBas wollte er ei«

gentticb? ©r (am ficb fremb, ausgeftoßen
oor. ©r batte bier nichts 3U fucben, toenn
er nicht um alte Körbe unb Schübe unb
Seffel fam. ©r fühlte ficb in einem feit«
famen Perbältnis su biefer neuen Stabt.
fjier paßte feinesgleicben nicht hinein!
Dier ftellte man ßeute wie Primus
Schäfer unb anbere an, bamit fie bie
noble ©egenb gegen ©efinbel wie ibn
fcbüßten! Pittere Seinbfeligfeiten gegen
ben Däuferbaufen oor ihm begann ibn
3U befcbleicben. Da fiel fein Plicf auf ein
mächtiges Scbaufenfter mit ber Stuffcbrift
Sieftauration. Pas Senfter unb bas

Daus, 3« bem es gehörte, batten,
Sortfeßung auf Seite 40.
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Srau ©aroline fragte im wirren Daar. ,,©r läuft in's
SBirtsbaus", propbe3eite fie.

Steh) wanbte bie Sfugen ber Straße 3U unb fab ßeanber
mit großen, langfamen, aber unerbittlich wegfreffenben Scbrit«
ten ber Stabt 3U fteuern. Pa fcboß plößlicb eine neue unb jähe
Slngft in fie hinein: SBenn ßeanber 3ufällig auf ben jungen
©rünen ftieß! SBenn er ficb betranf unb ranbalierte unb 3U«

fällig Primus Schäfer ihn 3ur Drbnung weifen mußte! ßeaitber
mochte ibn ohnehin nicht leiben! 3efus< mein ©ott — ein Um
glücf — ßeanber fcblug eine robe Sauft, ber fleine Primus
war ein ohnmächtiges Kinb gegen ihn!

Steigs Plicf oerbunfelte ficb. Sie fab bie beiben Männer
fcbon banbgemein. 3br Ders war auch jeßt wieber fonberbar
geteilt. 3eßt lebte bas Mitleib mit ßeanber. Unb jeßt war es

wie ausgelöst unb bie beiße Slngft um Primus fcbüttelte fie.
2lm ©nbe lag ein Stein in ihrem Dersen.

Stickerinnen aus der Ostschweiz
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In diesem Augenblick sprach die Mutter auf sie ein: .Am
gescheitesten wäre, du würdest ihn heiraten. Du könntest ihn
zahm machen."

„Wie lang?" fragte Nely in bitterem Ton. Und jetzt er-
schien ihr das. was die Mutter vorschlug, unmöglich.

Ihr Julius-Vater hatte sich jetzt doch auf den Weg ge-
macht. Er hatte mit seinem Gesellen schon allerlei erlebt. Er
fand es besser, ihm zu folgen und vielleicht Unheil zu verhüten.

Frau Caroline verlor das Maß. Sie schimpfte:,, Am
Abend werden beide besoffen zurückkommen!"

Nely schlich beiseite. Ihr ekelte. Einen Augenblick lang
drückte sie ihr Gesicht in das Plantuch. Was war das für ein
Leben! Was waren die Pflegeeltern für Menschen gewesen,
verglichen mit denen, die jetzt ihre Umgebung bildeten und zu
denen sie dem Blute nach gehörte!

Leander Christ erreichte unterdessen die Stadt. Sie bestand
dort, wo die Straße in sie einbog aus
neuen Häusern. Erst jenseits des Bahn-
Hofs begannen die alten Quartiere und
kletterten mit engen Gassen und alten
Toren bis zur Bischofskirche und zum
Schloß empor. Vor diesem neuen Ouar-
tier stutzte Leander. Was wollte er ei-

gentlich? Er kam sich fremd, ausgestoßen
vor. Er hatte hier nichts zu suchen, wenn
er nicht um alte Körbe und Schuhe und
Sessel kam. Er fühlte sich in einem seit-
samen Verhältnis zu dieser neuen Stadt.
Hier paßte seinesgleichen nicht hinein!
Hier stellte man Leute wie Primus
Schäfer und andere an, damit sie die
noble Gegend gegen Gesindel wie ihn
schützten! Bittere Feindseligkeiten gegen
den Häuserhaufen vor ihm begann ihn
zu beschleichen. Da fiel sein Blick auf ein
mächtiges Schaufenster mit der Aufschrist
Restauration. Das Fenster und das

Haus, zu dem es gehörte, hatten,
Fortsetzung auf Seite 4V.

Frau Caroline kratzte im wirren Haar. „Er läuft in's
Wirtshaus", prophezeite sie.

Nely wandte die Augen der Straße zu und sah Leander
mit großen, langsamen, aber unerbittlich wegfressenden Schrii-
ten der Stadt zu steuern. Da schoß plötzlich eine neue und jähe
Angst in sie hinein: Wenn Leander zufällig auf den jungen
Grünen stieß! Wenn er sich betrank und randalierte und zu-
fällig Primus Schäfer ihn zur Ordnung weisen mußte! Leander
mochte ihn ohnehin nicht leiden! Jesus, mein Gott — ein Un-
glück — Leander schlug eine rohe Faust, der kleine Primus
war ein ohnmächtiges Kind gegen ihn!

Nelys Blick verdunkelte sich. Sie sah die beiden Männer
schon handgemein. Ihr Herz war auch jetzt wieder sonderbar
geteilt. Jetzt lebte das Mitleid mit Leander. Und jetzt war es

wie ausgelöscht und die heiße Angst um Primus schüttelte sie.

Am Ende lag ein Stein in ihrem Herzen.
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